
Herausgeber:Heimatverein Waltrop Nr. 5/Januar 2019Einzelpreis: 1,00 €HeimatblätterMünze aus dem4. Jahrhundert wirftviele Fragen aufNeu  im  Heimatmuseum  istseit Ende Oktober eine römi-sche  Münze,  vermutlich  ausder Mitte des 4. Jahrhundertsn. Chr.Das  Besondere  an  ihr:  Siewurde 2016 beim Graben in ei-nem  Garten  in  der  Ketteler-siedlung von einem Anwohnergefunden.  Die  Experten  desLandschaftsverbandes  Westfa-len-Lippe,  hier  die  Archäolo-gen  für  Westfalen,  haben  dieMünze  registriert  (Münzfundaus  Waltrop  Mkz.  4310,164)und fotografiert.Der Eigentümer hat  sie nundem Heimatverein zur Ausstel-lung im Heimatmuseum über-geben.  Dass  das unscheinbareStück Kupfer, es hat nur einenDurchmesser  von  knapp  15mm (etwa 1-Cent-Stück), über-haupt  entdeckt  wurde,  ist  ansich schon ein kleines Wunder. Dargestellt ist auf der Vor-derseite  der  Kaiser  in  einer  Strahlenkrone,  Blick  nachrechts. Auf der Rückseite  ist wohl ein Altar abgebildet, aufdem Siegesprämien stehen.
Aber  was  hat  es  wohl  für  eine  Bewandtnis  mit  dieserMünze?  Römerlager  in  Haltern  und  Oberaden  sind  be-kannt, auch dass die Lippe von den Römern genutzt wurde.Von der Lippe zur Kettelersiedlung sind es aber einige Ki-lometer. Hatten römische Truppen einen Ausflug gemacht,waren sie zur Jagd oder auf sonstige Beute aus? Wir wer-den es wohl nie erfahren.                                Norbert Frey

Nach über 180 Jahren ist dasPostamt nur noch GeschichteIm August 2018 wurde öffentlich, dass die Deutsche Postihre  Filiale  in  der  Stadt  Ende  November  d.  J.  schließenwird.  Es  wird  „privatisiert“und  eine  Firma   (DT World24 GmbH -DTW-) übernimmtdie  Aufgaben  von  Post  undder  Postbank.  Übrigens  imgleichen  Gebäude,  allerdingsin einer früheren Wohnung imnördlichen Trakt.Ob  es  ein  Fortschritt  istoder nicht,  wird die  Zukunftzeigen.  Jedenfalls  hielt  sichdas  öffentliche  Interesse  inGrenzen.  Anlass  genug,  einwenig  in  unserer  Heimatge-schichte zu „kramen“ und dieGeschichte  der  Post  in  Wal-trop aufzuarbeiten.Seite 3: Briefsammelstellezwischen Bier und Korn

HEIMATKUNDLICHE SCHRIFTENREIHE UND NACHRICHTEN AUS WALTROP UND WESTFALEN
Akte im Stadtarchiv erinnert an ein legendäres GastspielMillionen von Zuhörern haben sie im Laufe von über fünf Jahrhunderten begeistert: die Wiener Sängerknaben zählen fraglos mit zu den bekanntesten Knabenchören weltweit. Derzeit gibt es rund 100 aktive Sängerknaben zwischen neun und vierzehn Jahren, aufgeteilt auf vier Konzertchöre. Zusammen absolvieren die jungen Sänger (Bild aus dem Jahr 2018)  jährlich rund 300 Auftritte. Was das mit Waltrop zu tun hat? Nun, der weltberühmte Knabenchor war in den 1950er Jahren in Waltrop zu Gast. Stadthistoriker Reinhard Jäkel erinnert an einen legendären Auftritt am Sonntag, 28. März 1954 im Saal Burbaum. Eine Dokumentation des Gastspiels findet sich zwischen zwei edlen Aktendeckeln im Stadtarchiv.      Foto: Wiener Sängerknaben/Lukas Beck                       Seite 5

Münzfund in der Kettelersiedlung: Nur noch schemenhaft sind die Darstellungen auf Vorder- und Rückseite zu erkennen.                                                    Fotos: Heimatverein Vereinsleben:Aktivitäten leidenunter großer Hitze Seite 2Erster Weltkrieg:297 Waltroper sterben im GranatenhagelSeite 4Thema Integration:Heimischer Autorlandet BestsellerSeite 6Pfarrgarten St. Peter:„Buskie‟ war einst einbeliebter TreffpunktSeite 7
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Einblicke in die Welt derweißen und der schwarzen ZunftDas Westfälische  Freilichtmuseum in  Hagen war  dasZiel der diesjährigen Museumsfahrt des Waltroper Hei-matvereins.Fast 60 teilweise oder komplett renovierte Werkstättenbieten dort bei größtenteils laufendem Betrieb einen ein-drucksvollen  Blick  in  Arbeit  und  Entwicklung  der  ver-schiedensten Handwerksberufe aus der Zeit vom Ende des18. Jahrhunderts bis zur beginnenden  Industrialisierung.Der  Heimatverein  hatte  eine  Schwerpunktführung  zumThema  „Bütte  –  Presse  –  langer  Draht‟  für  die  über30köpfige Besuchergruppe aus Waltrop ausgewählt. Vomaufwendigen Schöpfen des (damals teuren) Papiers  überden nicht weniger mühsamen Zusammenbau des komplet-ten  Schriftsatzes  aus  einzelnen  Buchstaben  bis  hin  zumDruck in der Handpresse gab es so einen anschaulichenEinblick in die Arbeit der „weißen‟ und der „schwarzenZunft‟. Richtig laut wurde es beim anschließenden Sze-nenwechsel mit einem Einblick in die frühere Metallverar-beitung im wassergetriebenen Hammerwerk.Anschließend bestand für die Waltroper HeimatfreundeGelegenheit,  das  weitläufige  Gelände  mit  seinen  vielenunterschiedlichen  Museumseinrichtungen  auf  eigeneFaust zu erkunden. Mit einer gemütlichen Bootstour beiKaffee und Kuchen klang der informative Tagesausflugauf dem nahen Hengsteysee aus.(Zu) Große Hitze undwenig Wasser in der DonauDie  Jahresfahrt  des Heimatvereins  2018 vom 30.  Juni  biszum 2. August nach Nürnberg war geprägt von Besonderhei-ten dieses Sommers: große Hitze und Wassermangel auf derDonau.Nach der Ankunft  im Maritim-Hotel  Nürnberg,  direktan der Altstadt, hielt man es im klimatisierten  Bus bei ei-ner Stadtrundfahrt gut aus. Beeindruckend war vor allemdie Besichtigung des früheren Reichsparteitagsgeländes,erinnerte  es  doch  gleichzeitig  an  unselige  Zeiten  inDeutschland. Der folgende Tag sah eine Altmühltal-Fahrt

vor. Eine Schifffahrt auf der Donau von Kehlheim durchden Donaudurchbruch zum Kloster Weltenburg war leiderwegen des niedrigen Wasserstandes nicht möglich. Abermit dem Bus wurde auch das Kloster erreicht und besich-tigt.  Bamberg  mit  seinem Dom und einer  Domführungstand dann auf dem Programm.Die  Rückfahrt  brachte  nochmals  ein  Durcheinander.Stau über Stau auf den Autobahnen im Süden, Zwischen-stopps konnten nur auf Raststätten gemacht werden.KURZ NOTIERTAktivkino wird fortgesetztDie beliebte Reihe Aktivkino des Waltroper Heimatvereins sollvoraussichtlich ab Februar 2019 fortgesetzt werden. Hierzu hat sich ein Projektteam gebildet, das gemeinsam an die Ver-anstaltungsreihe anknüpfen will, die mit dem frühen und plötz-lichen Tod von Frank Schmidthaus († 59) im Mai 2018 zu-nächst ausgesetzt wurde. Beim Aktivkino tragen die Besucheranhand von  historischen Bildern, Dokumenten oder Filmaus-schnitten mit Geschichten über ihre eigenen Erlebnisse zum Gelingen bei. Die genauen Termine entnehmen Sie bitte der Tagespresse. Trauer um Hans Schützeck † Im September 2018 ist Hans Schützeck im Alter von 85 Jahren gestorben. Seit 1995 gehörte er dem Vorstand des Heimatvereins an. Seine besondere Liebe galt demHeimatmuseum, in dem er über 25 Jahre zum Team der Museums-mannschaft gehörte. Vor allem sein Fachwissen über den Bergbau wurde von seinen Heimatfreunden geschätzt, die ihm ein ehrendes Gedenken bewahren werden.Museumsfest: Auf ein Neues 2019Das Museumsfest 2019 wird wieder wie gewohnt in der Halle hinter dem Heimatmuseum über die Bühne gehen – hoffent-lich… An den Akteuren des Heimatvereins jedenfalls soll es nicht scheitern, die im Frühjahr wieder die Vorbereitungen für das Fest im Sommer aufnehmen werden. 2018 musste das Fest bei Temperaturen um die 40 Grad Celsius und drohen-den Unwettern kurzfristig abgesagt werden. Termin ist voraus-sichtlich der Samstag, 27. Juli.Freundschaftliche Kontakte gepflegtEinmal mehr im Zeichen der guten Nachbarschaft stand einweiteres Treffen der benachbarten Heimatvereine Dortmund-Mengede und Waltrop. So fand die turnusmäßige Vorstands-sitzung des Heimatvereins Mengede  im Heimathaus Waltropstatt.  Zwischen  beiden  Vereinen  besteht  seit  Jahren  einfreundschaftlicher Kontakt, der auch bereits in der Vergangen-heit zu gemeinsamen Aktionen führte.Anfang  des  Jahres  2018 konnte  der  Heimatverein  Waltropsich und seine Aktivitäten im Heimathaus in Mengede vorstel-len. Als Gegenbesuch fand sich jetzt der Mengeder Vorstandzu seiner turnusmäßigen Sitzung in Waltrop ein. Zuvor gab eseine exklusive Führung durch Heimathaus und Heimatmuse-um. Hans Ulrich Peuser, Vorsitzender des Mengeder Vereins,dankte für die freundliche Aufnahme und die informative Füh-rung  mit  einer  Flasche  Mengeder  Emscherperle.  Einig  warman sich, die guten Beziehungen weiterhin zu pflegen.

 VEREINSLEBEN
Die Welt der weißen und der schwarzen Zunft war ein Schwerpunktthema bei  der diesjährigen Museumsfahrt des Heimatvereins.                         Foto: Heimatverein/Thomas Wrycza
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Hans Schützeck †     



Heimatblätter Nr. 5/Januar 2019                                                                           Seite 3Die bewegte Geschichte desPostamtes: Briefsammelstellezwischen Bier und KornWenn man so will,  begann dass Postwesen am 1.Juli  1834,  also  vor  über  180 Jahren.  Der  GastwirtFranz Nierhoff eröffnete in seinem Lokal „Ising“, ge-genüber heute Woolworth, eine Briefsammelstelle.Diese wurde am 1. Mai 1844 durch eine sog. Postexpe-dition abgelöst und man stellte Franz Nierhoff als Postex-pediteur ein. Als Franz Nierhoff verstarb, übernahm am 1.August 1850 sein Sohn Bernhard Nierhoff das Amt. Am 1.Januar 1872 wurde durch die Reichsgründung aus der Kö-niglich Preußischen Postexpedition eine Kaiserliche Post-agentur,  die  dem  PostamtMengede  unterstellt  war.Damit  war  Waltrop  posta-lisch von Münster getrenntund in den Bezirk der Ober-postdirektion Arnsberg ein-bezogen.Die  Postagentur  verbliebnoch zwei Jahre auf 20 qmin  der  Gaststätte.  Nebendem  Postagenten  war  einweiterer  Beamter  für  dieBriefzustellung  zuständig:zweimal am Tag in Waltropund fünfmal in  der  Wochein den Bauerschaften.  Bei-spielsweise  wurden  in  die-ser Zeit täglich 57 Sendun-gen  zugestellt,  17  Sendun-gen abgeholt und immerhin 89 Bürger mit einer Zeitungversorgt.  Übers  Jahr  gesehen  wurden  so  insgesamt  beirund 3 300 Einwohnern 2 235 Pakete, 330 Postanweisun-gen und 220 Nachnahmen ausgeliefert. Zwei Briefkästengaben den Bewohnern der Gemeinde Gelegenheit zur An-lieferung von Briefsendungen.    Telegraphenstation geht 1879 in BetriebFast zwei Jahre später zieht die Postagentur um in dasWohnhaus des damaligen Amtmanns Alexander Cherounyin der späteren Dorfmüllerstraße. Im Juli 1879 wurde beider Postagentur eine Telegraphenstation eingerichtet. EineFernsprechleitung vermittelte den Verkehr. 179 aufgegebe-ne und 210 angekommene Telegramme wurden im erstenJahr bearbeitet. 1886 wird im Haus des Uhrmachermeisters Hülsmannam heutigen Annengässchen die Postagentur eingerichtetund am 1. April 1893 zu einem Postamt III. Klasse in Wal-trop hochgestuft.  Die Zunahme des Postaufkommens imZuge  der  fortschreitenden  Industrialisierung  machte  esmöglich.  Damit gehörte  Waltrop wieder zur Oberpostdi-rektion  Münster  und  nicht  mehr  zu  Arnsberg.  Vorsteherdes Postamtes ist der Postverwalter W. Poether. Der Holzhändler Theodor Nierhoff baute 1895 auf derHochstraße ein neues Postgebäude, das am 24. September

1896 seiner Bestimmung übergeben wurde. 1914/15 wur-de das Gebäude um einen Anbau erweitert. Schon am 16.April  1915  erhielt  das  Postamt  in  Waltrop  eine  eigeneFernsprechvermittlungsstelle  mit  75  Teilnehmern.  Einengroßen Fortschritt beim Telefonieren gab es im Jahr 1927:der Waltroper Fernsprechdienst erhielt einen Anschluss anden Schnellverkehr.Postmeister geht für einen Tag in HaftEin Jahr nach dem 1.  Weltkrieg stieg der  Postverkehrwieder enorm an und das Personal musste erhöht werden.Dies geschah durch die Umwandlung des örtlichen Amtesin ein Postamt II. Klasse.Bemerkenswert aus den 1920er Jahren ist die Zeit derRuhrbesetzung  (15.  Januar  1923  bis  28.  Februar  1925)durch Frankreich. Eswar  nicht  nur  dasPostamt besetzt, son-dern  insbesonderedie  Fernsprechver-mittlungsstelle.  Derdamalige  Postmeis-ter  Rinne wurde so-gar einen Tag in Haftgenommen,  weil  ereinem  Befehl  derfranzösischen Besat-zungsmacht  nichtnachgekommen war.Der Waltroper Bahn-hof war übrigens fürden Postverkehr ge-sperrt:  Der  Postver-kehr  lag  komplettstill.  Ein Notverkehr durch Postwagen wurde über Borkeingerichtet. Ebenfalls in den 1920er Jahren gab es wiedereine „Postagentur“. Die Zeche und ihre in der Alten Kolo-nie wohnenden Arbeiter hatten sich etabliert und man rich-tete in der Delbrückstr. 1 eine Postagentur ein. Diese wur-de  am  30.  April  1965  wieder  ge-schlossen,  weil  ein  neues  Postamt„Am Moselbach“ gebaut wurde. Dasgleiche Schicksal erlitt in den 1980erJahren eine Poststelle im Egelmeer.Am  2.  Mai  1965  wurde  das  neuePostamt „Am Moselbach“ in Betriebgenommen. Anfang der 1990er Jahrewaren hier  38 Vollzeit-  und 16 Teil-zeitkräfte beschäftigt. Die postalischeVersorgung erfolgte durch 16 Briefzu-stell-,  4 Landzustell-,  3 Paketzustell-und einem Bezirk der vereinigten Zu-stellung.  Das  Postamt  betreute  220Postfächer und leerte 35 Briefkästen. Im August 2015 wirdbekannt, dass der Brief- und Paketzustell-Stützpunkt vonDeutscher Post und DHL vom Moselbach in das Gewerbe-gebiet  Leveringhäuser  Feld  verlegt  werden  soll.  DerSchritt  wurde  inzwischen  vollzogen  und  nun  folgt  die„Privatisierung‟ des Postamtes.                          Norbert Frey

Theodor Nierhoff baute 1895 auf der Hochstraße ein neues Postgebäude, das am 24. September 1896 seiner Bestimmung übergeben wurde.                                          Fotos: Archiv Heimatverein
Eine Rarität aus unserem Heimat-museum: Ein Post-einlieferungsschein aus dem Jahr 1866. 



Seite 4                             Heimatblätter Nr. 5/Januar 2019Vor 100 Jahren endete der Erste Weltkrieg:Waltroper Zwillinge sterbengemeinsam im Granatenhagelan der Front in FlandernVor einhundert Jahren endete der erste Weltkrieg, am 11. November 1918 trat der Waffenstillstand in Kraft. Millionen Tote wurden gezählt, allein 297 Waltroper fielen an den verschiedenen Fronten. Die Zwillinge Heinrich und Hermann Korte hatten ihrganzes,  viel  zu kurzes Leben gemeinsam verbracht.  Bishin zu ihrem gewaltsamen Tod. Die beiden jungen Männervon der Rösterstraße 6 (heute Foto Overthun) starben ge-meinsam drei Tage nach ihrem 21. Geburtstag. Beide dien-ten im ersten Weltkrieg als Musketiere beim Reserve-In-fanterieregiment 98 in der siebten Kompanie in Flandern,als eine einzige Granate mit einem Schlag beider Lebenauslöschte. Das war am 15. Juni 1917. Die Männer kamen aus allen BerufsschichtenBis dahin waren sie ihr kurzes Leben gemeinsam gegan-gen.  Sie  wurden am 12. Juni  1896 in Waltrop  geboren,wurden nach der Schule Holzarbeiter in einem der damalsnoch zahlreichen Sägewerke in Waltrop, waren katholischund blieben beide ledig. Sie starben als Soldaten im erstenWeltkrieg  wie  295weitere junge Wal-troper.Die  Männer  ka-men  aus  allenmöglichen  Beru-fen,  vom  Lehrer(Theo  Middeldorfoder Josef  Grafen-kamp)  bis  zumBergmann, von de-nen allein 50 Mannim  Ersten  Welt-krieg  fielen.  AuchStudenten  warendarunter.  EinigeFamilien  hatte  esbesonders  hart  ge-troffen, etwa Hüls-mann  und  Klems, von denen drei, gar vier Männer imKrieg blieben. Dabei waren 1914 alle doch so eu-phorisch dem Ruf des Kaisers zu denWaffen  gefolgt.  Viele  Kämpfer  hat-ten  sich  noch  einmal  zuhause  foto-grafieren lassen, die meisten in ihrernagelneuen Uniform. Im Standesamtwaren  297  gefallene  Soldaten  ausWaltrop  verzeichnet,  davon  35,  dienicht mehr hier am Ort lebten. Es wa-ren 250 katholische und 46 evangeli-sche Männer. 

Nicht im Verzeichnis stehen jüdische Mitbürger, obwohl85000 Juden dem Deutschen Kaiser an der Front dientenund davon 12000 fielen. Eine Verbindung zu Waltrop ha-ben Max und Walter Gumprich, beide geboren in Münster.Sie sind Söhne von Julia Rosenbaum, die mit ihrer Hoch-zeit  von  Waltrop  nach  Münster  zog.  Unteroffizier  MaxGumprich  fiel  am 18.9.1916 und war  25 Jahre  alt,  seinjüngerer Bruder, Leutnant  Walter Gumprich, fiel kurz vorKriegsende am 30. September 1918. Beide stehen nicht auf der Liste der 297 Gefallenen. Diemeisten Männer waren um die 20 Jahre alt, viele jünger alsder erst 17-jährige Otto Ising. Ein Großteil der Gefallenen,nämlich 202 Männer waren ledig, 94 verheiratet und einergeschieden. Vier Gefallene waren Offiziere, 62 Unteroffi-ziere und Gefreite. Der Rest gehörte den Mannschaftsgra-den aller Waffengattungen an. 187 Soldaten starben an der Westfront187 Männer sind an der Westfront in Frankreich gefal-len, viele in den Schützengräben um Verdun, in den  Ar-dennen und  Argonnenwald.  Im Osten fielen 82 Männer,davon viele in Russland. 28 Soldaten starben in Feld- undHeimatlazaretten. Heinrich Averberg, damals Inhaber einerKornbrennerei (heute Bröggelhoff),  starb am 20.1.1915 inRecklinghausen. Hermann Hülsmann erlag seinen Verlet-zungen am 13.10.1916 in Waltrop, denn am KrankenhausSt. Laurentius Stift war ab 1915 ein Reserve-Lazarett.                        Pit SchneiderJosef Grafenkamp, Lehrer in Waltrop-Lippe, wurde am 13.11.1888 in Waltrop geboren und fiel am  2.2. 1915 in Tahmre, Frankreich.

Die Zwillinge Heinrich und Hermann Korte von der Rösterstraße 6 wurden am 12. Juni 1896 in Waltrop geboren. Sie dienten als Musketiere beim Reserve-Infanterieregiment 98 in der siebten Kompanie in Flandern, als eine einzige Granate mit einem Schlag beider Leben auslöschte. Das war am 15. Juni 1917 in Messinen.

Maurer Everhard Jeibmann:  vermisst nach der Somme-schlacht in Frank-reich. Verletzte Soldaten vor dem Reservelazarett St. Laurentius Stift im Jahr 1915.                                           Fotos: Archiv Heimatverein



Heimatblätter Nr. 5/Januar 2019                                   Seite 5Ein Stück Nachkriegsgeschichtezwischen zwei Aktendeckeln: DasGastspiel der Wiener SängerknabenEin edler Hefter im Stadtarchiv gibt Zeugnis von dem Auftritt des weltberühmten ChoresIm allgemeinen haben Akten für die meisten Menschen wohl keinen hohen ästhetischen Reiz. Einin edlem rot gehaltener, geprägter Hefter innerhalb eines ansonsten gewöhnlichen Aktenbündels fällt da schon eher ins Auge. Daran ändern auch die in ihm enthaltenen, vergleichs-weise banalen Schriftstücke nichts. Darunter ist eine ganzalltägliche,  handschriftlicheRechnung  über  „22  RiegelSchokolade,  6  Essen  kom-plett,  4  Flaschen  Wein,  40Zigaretten,  3 Zigarren“, dasGanze  für  49,70  DeutscheMark, datiert vom 29.3.1954,beglichen  kurz  darauf  am7.4.1954.Schaut man die Vorderseitedes Hefters noch einmal ge-nauer  an,  entdeckt  man  inverblassendem  Goldton  dieAufschrift  „Wiener  Sänger-knaben“,  und  etwas  kleinerund  verwischt  „Konzertdi-rektion Landgraf, Neustadt –Schwarzwald“.  Die  WienerSängerknaben  in  einer  Wal-troper Verwaltungsakte – sollte etwa? Ja, sollten sie! Dieweltberühmten  Wiener  Sängerknaben  waren  zu  Gast  inWaltrop. Aber wo? „Kommen Sie in unsere schöne Aula...‟Welche Räumlichkeiten standen zu dieser Zeit für solcheZwecke überhaupt zur Verfügung? Vor allem zwei Säle ka-men in Frage. So heißt es in einem Schreiben „an alle The-aterfreunde“ vom 8. Oktober 1953: „… kommen Sie … inunsere schöne Aula der Hirschkampschule. … Wir haben… 220 Plätze zur Verfügung.“ Das war der Maximalwert,ab 200 wurde es eng. Für größere Zwecke sei – so ist auseinem anderen Schreiben vom 23.9.1954 zu entnehmen –„in Waltrop nur ein … geeigneter Saal vorhanden. Dieserfasst allerdings 600 Personen. Besitzer dieses Saales istder  Gastwirt  Eduard  Burbaum,  Waltrop,  Kirchplatz  4.“Und genau hier fand am 28. März 1954, einem Sonntag,um 20 Uhr das Konzert der Wiener Sängerknaben statt. Der  vorläufige  Gastspielvertrag  der  Stadt  Waltrop  mitder Konzertdirektion Landgraf war schon am 28. Mai imJahr zuvor abgeschlossen und das Konzert in den Entwurfdes  „Kulturprogramms  1953/54“  aufgenommen  worden.Das  Kulturamt  Waltrop  hatte  diesen  Programmentwurfdem zuständigen Ausschuss zur Genehmigung vorzulegen.Der stimmte auch zu. Eine Abschrift des entsprechendenEintrags im Protokollbuch des „Volksbildungsausschussesder Stadt Waltrop‟ vom 22.9.1953, Tagesordnungspunkt 2,wurde eigens der  Akte beigelegt und,  ganz bürokratischkorrekt, mit Stempel und Unterschrift „die Richtigkeit des

Auszuges bescheinigt“,  also:  „Kulturprogramm 1953/54.Das vorgelegte Programm wurde genehmigt.“Das war auch durchaus korrekt. Nun ist im Stadtarchivdas „Protokollbuch des Volksbildungsausschußes“ für denbetreffenden Zeitraum im Original erhalten. Die darin na-mentlich  genannten elf  anwesenden Ausschussmitgliederder  Sitzung vom 22.9.1953 stimmten unter  TOP 2  demvorgestellten Kulturprogramm zu, es  „wurde genehmigt“.Zunächst hatte der Protokollant aber geschrieben, das Pro-gramm  „wurde  gutgeheißen“,  das  Wort  „gutgeheißen“dann aber durchgestrichen und durch „genehmigt“ ersetzt.Ob nur genehmigt oder auch gutgeheißen – der Aufent-halt der Wiener Sängerknaben in Waltrop hatte seine Be-sonderheiten. Der Chor reiste mit 22 Knaben und 6 Be-gleitpersonen an, letztere bestehend aus dem Kapellmeis-ter, einer Schwester, einem Erzieher, zwei Reiseleitern so-wie dem Busfahrer. Die Begleiter übernachteten im Hotel.Für die Kinder aber hieß es in den „Anweisungen“ unterPunkt 4 „Quartiere“: „In kleineren Städten und wo nichtsanderes vereinbart ist, sollen die Kinder in Privatquartie-re  untergebracht  werden.  … Die  Verpflegung soll  eben-falls von den Quartiergebern gestellt werden. Es soll aberunbedingt darauf geachtet werden, daß die Kinder zu gu-ten Pflegeeltern kommen und jedes Kind ein Bett hat. …Alle Quartiergeber erhalten eine Ehrenkarte.“ Ein interes-santes Geschäftsmodell.Da war dann noch die Sache mit dem FahrradDen Sängerknaben selbst dürfte diese Art der Unterbrin-gung gefallen  haben.  Der  Knabenchor  ist  wohl  auch  inspäteren  Jahren  erneut  inWaltrop aufgetreten. ThomasWrycza  vom  Heimatvereinerinnert sich an eine Episode,als  ein  Klassenkamerad  beieinem späteren Auftritt einender jungen Sänger bei sich zuHause als Gast hatte. Dieserwar  begeistert,  dass  er  dasFahrrad der Gastfamilie aus-probieren konnte. Das durfteer in Wien nicht, doch seineBetreuer waren davon – ge-linde  gesagt  –  alles  andereals  erfreut.  Was  hätte  nichtalles  passieren  und womög-lich  den  Auftritt  in  Fragestellen können?Am 28. März 1954 ging aber alles gut. Im „Abschlußbe-richt über den Kulturwinter 1953/54“ vom 30.5.1954 sinddie Besucherzahlen der Veranstaltungen genannt. Mit 600Besuchern  und  damit  ausverkauft  war  das  Konzert  derWiener  Sängerknaben  der  Publikumsrenner  der  Saison.Und, um auch das einmal zu sagen, im Stadtarchiv ist manimmer  wieder  erfreut  über  derartige  „Entdeckungen“  inden Akten, auch wenn es sich nicht um hoch bedeutsameAngelegenheiten handelt. Die „Wiener Sängerknaben“ inWaltrop,  1954,  dem  Jahr  als  Deutschland  Fußballwelt-meister wurde, das ist doch mal was. Und für wen die aufder erwähnten Rechnung genannten Waren bestimmt wa-ren, ist ja nun auch offensichtlich.                 Reinhard Jäkel                                      (Quelle: Stadtarchiv Waltrop, Best. 1  A 20)

Höhepunkt im Kultur-programm von 1954: Das Plakat zum Gastspiel der Wiener Sängerknaben.                       Fotos: Stadtarchiv
Wein und Zigaretten für die Sängerknaben? Wohl kaum. Mit 49,70 DM hielten sich die Bewirtungskosten allerdings noch in Grenzen.
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Verunreinigte Luft, verschmutztesWasser und zerstörte LebensräumeFotoausstellung zu den „Ewigkeitslasten‟Verseuchte Gewässer, überformte Reviere, geplünderteLandschaften teils gigantischen Ausmaßes – von oben sind die versteckten Kosten, die die Industrialisierung der Natur und den Menschen hinterlässt, offensichtlich.Der amerikanische Künstler und Fotograf J Henry Fairzeigt die „Ewigkeitslasten‟ auf großformatigen Fotografi-en. Eine Auswahl von 45 Arbeiten zeigt der Landschafts-verband Westfalen-Lippe (LWL) unter dem Titel „HiddenCosts‟ („Verborgene Kosten‟) bis zum 22. April 2019 inseinem Industriemuseum Henrichshütte Hattingen. Schwerpunkt der Ausstellung sind die Vereinigten Staa-ten und Kanada, aber auch an Rhein und Ruhr findet Fairseine Motive. „Die Dinge, die wir kaufen, enthalten keineInformationen über die 'versteckten Kosten' für die an ih-rer Produktion beteiligten öffentlichen Güter: die verunrei-nigte  Luft,  das  verschmutzte  Wasser,  die  zerstörten  Le-bensräume oder die ausgebeuteten Arbeiter‟, erklärte Fairbei  der  Vorstellung der  Ausstellung  in  Hattingen.  „Aberdas sind  reale  Kosten,  die  bezahlt  werden  müssen,  eineLast, die letztlich dem Steuerzahler auferlegt wird."Vom Kohleausstieg noch weit entferntAnlass für die Ausstellung und zugleich beredtes Bei-spiel für Fairs Argumentation ist das Ende des Steinkoh-lenbergbaus  im Ruhrgebiet  2018.  „Trotz  Schließung derletzten  Zeche  sind  wir  vom Kohleausstieg  ja  noch  weitentfernt‟,  so  LWL-Museumsleiter  Robert  Laube.Ob Braunkohletagebau am Niederrhein, Kraftwerke zwi-schen Duisburg und Lünen oder Hochöfen in  Duisburg-Schwelgern - Fair zeigt „jede Menge Kohle‟. Und aucham Schacht sei längst nicht Schicht, betont Laube: „DieRAG-Stiftung muss bis in alle Zukunft Wasser abpumpen,soll das Revier nicht 'absaufen'.‟Fair  geht  mit  seinen  Luftbildern  diesen  sogenanntenEwigkeitslasten  weltweit  nach.  Luft,  Wasser  und Bodengehören für ihn zu den unveräußerlichen Werten, die allengehören. Als Künstler setzt Fair auf die Macht der Bilder,die eine Frage in den Focus rücken: „Wollen wir das?‟  lwl

Eintritt für Kinder und Jugendlichein LWL-Museen ab April kostenlosKinder und Jugendliche werden ab April nächsten Jahres freien Eintritt in den 18 Museen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) haben. Das  hat  der  LWL-Landschaftsausschuss  beschlossen.Darüber hinaus werden die Eintrittspreise für alle „Ermä-ßigungsberechtigten‟  um  die  Hälfte  reduziert. Die  Zahlder  minderjährigen  Besucher  in  den  LWL-Museen  gehtnach Auskunft des Verbandes jedoch jedes Jahr um rund 7400 zurück. Freier Eintritt führe aber nach den bisherigenUntersuchungen nicht unbedingt zu mehr Besucher/innen,wie auch ein Pilotprojekt gezeigt habe, heißt es. Nötig seieine Kombination von freiem Eintritt  und freiem Trans-port.Der LWL wird deshalb darüber hinaus die Anreise fürdie jungen Besucher aus Westfalen-Lippe ins Museum mitBus und Bahn aus einem neuen „Mobilitätsfonds‟ finan-zieren.  Schulen und Kitas sollen hieraus auf Antrag mitinsgesamt 300 000 Euro jährlich unterstützt werden. Eineausführliche  Untersuchung  soll  die  Ursachen  des  Besu-cherrückgangs der  Minderjährigen klären.  Nach Berech-nungen des  LWL werden  seinen  Museen  etwa 636 000Euro jährlich an Eintrittsgeldern entgehen, wenn der Ein-tritt für Kinder und Jugendliche wegfällt. Diesen Ausfallsollen höhere Ticketpreise für Erwachsene (plus 1 Euro)und weniger eintrittsfreie Tage für alle ausgleichen. Trotz-dem muss der LWL ab 2020 den Haushalt für den Mobili-tätsfonds um 300 000 Euro jährlich aufstocken.            lwlÜbrigens: Das Waltroper Heimatmuseum betrifft dieseRegelung nicht. Hier ist schon immer der Eintritt frei – füralle Altersschichten.
Integrationsforscher ausWaltrop landet einen BestsellerDem aus Waltrop stammenden Integrationsforscher Aladin El-Mafaalani ist ein Beststeller-Erfolg gelungen. Sein neues Buch „Das Integrationsparadox: Warum gelungene Integrationzu mehr Konflikten führt“ steht auf Platz neun der Spiegel-Bestsellerliste. Der Sozialwissenschaftler wuchs als Sohn sy-rischer Eltern in Waltrop auf und ist Professor an der FH Münster. Derzeit ist er freigestellt und leitet die Abteilung für Integration im NRW-Familienministerium. 
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Robert Laube (r.) und J Henry Fair in der Ausstellung „Hidden Costs‟ im Gebläsehaus der Henrichshütte.       Foto: LWL/Fischer 

Bestsellerautor Aladin El Mafaalani aus Waltrop ist Professor an der FH Münster und leitet derzeit die Abteilung Integration beim Düsseldorfer Familienministerium.        Foto: FH Münster/Wilfried Gerharz



Heimatblätter Nr. 5/Januar 2019                                  Seite 7Die Geschichte des Pfarrgartens:Heute treffen wir uns in der BuskieVon Reinhard JäkelAm Anfang der Geschichte der Gartenbaukunst steht derberühmte „St. Galler Klosterplan“ aus der Zeit  um 820,der idealtypische Grundriss einer vollständigen Klosteran-lage. Auch zeigt er erstmals die Aufteilung der Pflanzen indie drei Gartentypen Gemüse-, Kräuter- und Baumgarten.Aus dem Kräutergarten entwickelte  sich später  der  Blu-mengarten  bzw.  das  Parterre,  aus  dem  Baumgarten  dasBosquet oder Boskett. Vor allem während der Zeit des Barock und des Rokokobeschäftigte man sich besonders in Frankreich intensiv mitden Gestaltungsmöglichkeiten von Bosketten. Wald- undBaumgruppen in Park- und Gartenanlagen versuchte manähnlich der Architektur von Gebäuden zu modellieren, miteinem Netz von Wegen (rechtwinklig, stern- oder fächer-förmig etc.), eingeschnittenen Rasenparterres, Teichen undhohen Hecken.Lokale Ausprägung welthistorischer Ereignisse1989 wurde in Waltrop der Marktplatz neu gestaltet undin dem Zuge vor der Stadthalle ein neuer Brunnen aufge-stellt – eben der Brunnen, der vor kurzem wieder abgebautwerden musste. Gestiftet hatte ihn die Volksbank, die zueinem „Namens-Wettbewerb zur Bezeichnung des Brun-nens vor der Stadthalle Waltrop“ aufrief.Der Vorschlag eines betagten Waltroper Bürgers lautete:„Buskil-Brunnen“, mit  dem Hinweis,  es  handele sich sooder so ähnlich um „eine uralte Bezeichnung für Pfarrgär-ten“ und der Brunnenstandort sei „früher Teil des Kapla-nei-Gartens“  gewesen.  Als  ich  dem nachging,  kam einebemerkenswerte Geschichte heraus, die die Entstehung desGartens beim Pfarrhaus von St. Peter betrifft.Denn mit dem etwas seltsam klingenden Wort „Buskie“verbanden zu der Zeit zumindest ältere Waltroper Bürgernoch eine durchaus konkrete Gegebenheit,  nämlich ebenden Pfarrgarten von St. Peter. Das Aufkommen dieser Be-zeichnung fällt  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhun-derts. Man kann diesen Vorgang gewissermaßen als lokaleAusprägung  eines  welthistorischen  Ereignisses  verste-hen.Im Verlauf der Französischen Revolution von 1789 ffwurde  die  Sonderstellung  der  katholischen  Kirche  inFrankreich  aufgehoben.  Alle  Amts-Geistlichen  musstenden Eid auf die neue Staatsverfassung ablegen und damitder Trennung der französischen Kirche vom Papst zustim-men. Wer den Eid verweigerte,  hatte  mit Sanktionen zurechnen. Seit dem Sommer 1792 verschärfte sich die Lage.Über 30 000 Priester flohen aus Frankreich und gingen ins

Exil.  So kamen auch nach Waltrop 28 Priester  (über 30Exilanten insgesamt). Unterkunft bekamen sie insbesonde-re auf den Höfen, mehrere etwa in Leveringhausen, wo diefranzösischen  Priester  in  der  Laurentiuskapelle  eigeneGottesdienste abhalten durften.Im Prinzip waren die vertriebenen Geistlichen aber ihrereigentlichen Aufgaben als Seelsorger im Wesentlichen be-raubt und versuchten daher, sich anderweitig nützlich zumachen. Zur Pfarrei von St. Peter gehörte das 1772/73 neuerrichtete  Pastorat  am Bissenkamp, umgeben von einemgroßen freien Gelände. So gingen die französischen Pries-ter während ihrer Waltroper Zeit  daran, dieses zu einemkleinen  Park  umzugestalten,  entsprechend  der  französi-schen Gartenbautradition eben zu einem „Bosquet“.  DieWaltroper haben offenbar das Wort „Bosquet“ aufgegriffenund nach  Klang  und  Aussprache  ihrem Sprachgebrauchangepasst,  möglicherweise  auch bewusst  ein  wenig  ver-ballhornt.  Die  sprachliche  Brücke  zum  französischen„Bosquet“  bildete  dabei  das  westfälische  „Busk“  fürBusch, Strauch, Wald. „Wir treffen uns in der Buskie“ wareine  geläufige Redewendung. Hinweis auf einen lang benutzten WegIn der ebenfalls häufig gebrauchten Formulierung: „Wirgehen durch die Buskie“ ist der Hinweis enthalten auf ei-nen lange benutzten Weg von Kukelke und Neuem Weglängs des Pfarrgartens bis hin zum Bissenkamp und demKirchplatz.  Dieser  auch  als  „die  Stiege“  bekannte  Wegverlief  in  etwa parallel  der  Rösterstraße und wurde  erstMitte des 20. Jahrhunderts beseitigt. Die Französische Re-volution hat die Welt verändert und war auch Auslöser ei-ner gravierenden Vertreibungswelle. Die meisten französi-schen Emigranten kehrten in der Napoleonischen Ära seit1799 in ihre Heimat zurück. Die Erinnerung an diese his-torischen Ereignisse hinterließen sie auch in einem kleinenOrt wie Waltrop, mit der „Buskie“, dem heutigen Pfarrgar-ten von St. Peter.Zugleich steckt darin auch ein ganzes Stück Geschichteder Park- und Gartenkultur, und das hier vor Ort in Wal-trop.  Wie  das  „Pfarrgartenboskett“  um  1800  tatsächlichgenau ausgesehen hat, ist nicht überliefert. Wiese, Wasser,Wege, Bäume beim Pfarrhaus vermögen aber durchaus dieVorstellung anzuregen, wie es dort einmal ausgesehen ha-ben könnte. Und vielleicht stammen ja der Teich und somancher der Bäume noch unmittelbar von damals.

Wie das „Pfarrgarten-boskett“ um 1800 tatsächlich ausgesehen hat, ist nicht überliefert. Vielleicht stammen ja Teich und Bäume noch unmittelbar von damals.                Fotos: Archiv                    Heimatverein

Französische Priester gingen während ihrer Waltroper Zeit daran, das Gelände um das Pfarrhaus  zu einem kleinen Park umzu- gestalten: zu einem „Bos-quet“. Der Text ist einem Vortrag entnommen, den Stadtarchivar Reinhard Jäkel (Bild) vor Mitgliedern des Heimatvereins gehalten hat. Jäkel ist Historiker und Vorstandsmitglied des Heimatvereins.



Seite 8                             Heimatblätter Nr. 5/Januar 2019Neues Buch zum 30-jährigen Krieg:Schlachtfeld der großen Mächte Vor genau 400 Jahren (1618) begann mit dem Fenstersturz im fernen Prag der Dreißigjährige Krieg,der wohl als der blutigste und grausamste in Erinnerung geblieben ist. Mit dem Thema beschäftigtsich der Autor Werner Benkhoff. Westfalen lag eher am Rande der Hauptkriegszone, bliebgleichwohl nicht verschont. Eine der größten Schlachtendes Krieges fand schon in den ersten Jahren bei Stadtlohnstatt. Später litt die Bevölkerung unter Truppendurchmär-schen  und  wechselnden  Besatzungen.  Besonders  brutal
plünderte der Herzog von Braunschweig Ostwestfalen unddas Paderborner Land. Er raubte kirchliches Gold und Sil-ber  (den  Schrein  des  heiligen  Liborius),  prägte  darausMünzen,  um eine  neue  Armee  aufzustellen.  Im parallelverlaufenden Krieg der Niederlande gegen Spanien wurdedas Münsterland Jahr um Jahr von Truppen beider Kriegs-parteien überfallen, die sich dort versorgten.Der  längst  vergangene  Krieg  beschäftigt  neuerdingsnicht  nur  Historiker,  sondern  vor  allem  Politikwissen-schaftler,  Diplomaten  und  Politiker.  Der  DreißigjährigeKrieg ähnelt  verblüffend den gegenwärtigen Kriegen imNahen und Mittleren Osten sowie in Afrika. Der zeitlichso ferne Krieg könnte heute helfen, eine Friedenslösung inSyrien zu finden. Das gilt vor allem auch für die fast fünfJahre dauernden Friedensverhandlungen von Münster undOsnabrück. Werner  Benkhoff  wohntin Düsseldorf, ist aber derHerkunft nach Münsterlän-der. Er wurde in Nienborggeboren und ist dort aufge-wachsen.  Er  studierteVolkswirtschaft  und arbei-tet  als  Wirtschaftsjourna-list. Zwölf Jahre hat er fürdas  Düsseldorfer  „Han-delsblatt‟  aus  London be-richtet  und  war  danachacht  Jahre  Leitender  Re-dakteur und Ressortleiter.

In London kam er zur Malerei. Heute arbeitet der Jour-nalist freiberuflich als Buchautor und Maler in Düsseldorf.Vier Bücher zur Geschichte West-falens und einen Gedichte-Bilder-Band hat er bisher veröffentlicht.Was seine Bücher ungewöhnlichmacht,  ist  die  Kombination  vonBildern  und  Texten,  die  aus-nahmslos  von  ihm  selbst  stam-men. Das Buch kann zum zum Preis von 15 €  beim Autor (info@wernerbenk-hoff.de) oder über den Handel (ISBN978-3-00-060479-9) bezogen werden. Abschied vom Bergbau auf großer Bühne:Opas olle Buxe auf der Fashion WeekDas Gladbecker Mode Start-up „Grubenhelden‟ will jetzt den Abschied vom Bergbau auf großer Bühne feiern. Welche könnte sich dafür besser eignen, als die Modemesse in New York?Doch, und das weiß gerade der Kumpel besser als alle an-deren, ohne Kohle läuft nix und daher sammeln die „Gruben-helden‟ nun per Crowdfunding (Gruppenfinanzierung) Geld ein. 100 000 Euro benötigen sie, um ihre Jacken, T-Shirts undMützen aus abgelegter Zechenkleidung auf großem Parkett der internationalen Modeszene präsentieren zu können. Wir finden: ne toffte Sache und freuen uns schon mal auf die NewYorker Hipster, die dann wohl bald auf Instagram Oppas olle Buxe posten.                                                                wh
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Das Wort HeimatDas Wort Heimatwar leer geworden,verbraucht und verschlissen,Parolen haben esfertiggemacht.Das Wort Heimat hat wieder Farbe bekommen,es hat sich verjüngt.Sehnsucht und Suchehaben es lesbar gemacht.Das Wort Heimatmeint heute Entfaltungund Bescheidenheit,Geborgenheit und Aufbruch,Lachen und Weinen.                                                 Paul Reding
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 AUCH DAS NOCH . . .
Zeitgenössische Darstellung des Prager Fenstersturzes. Mit ihm begann der 30-jährige Krieg.                        Quelle Wikimedia Commons

Werner Benkhoff.
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